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- Abonnements-Einladung. 

Unſere geehrten auswärti⸗ 
gen Abonnenten machen wir 
Merdurch ergebenſt darauf auf: 
merkſam, daß mit dem nahen 
1 Juli das Abonnement pro 
3. Quartal beginnt und bitten 
zur Erzielung ununterbroche⸗ 
der Lieferung des Blattes um 
baldgefällige Beſtellung bei 


der nächſten Poſtanſtalt. 
Die Erped. der „Thorner Zeitung“. 


Telegraphiſche Depeſche 
2 der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 29. Juni 3 Uhr Nachmittags. 
. Bres lan, den 28. Juni. Die Breslauer Bei: 
te Y meldet von Arbeiterunruhen in Königshütte 
qe heutigen Tage: Strike. Tumulte in erhöhter 
nus dehnung. Die Berg⸗Inſpeetion und das Stadt⸗ 
ſulängniß find demolirt, Plünderungen wurden ver⸗ 
Fatt namentlich der Juden. Die Abends eingetrof- 
Ana Ulanen ſäuberten den Platz, wobei 7 Todte und 
Dur Lerwundete. Mehrere Perſonen find verhaftet. 
Oberpräſident iſt eingetroffen, der Belagerungs⸗ 
Mftand proclamirt. 


A Tagesbericht vom 29. Juni. 
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Me Wie Thiers troy aller Revolutionen und Stürme, 

er erlebt, nichts für die innere Politik gelernt hat, ſo 
er auch für die äußere Politik noch heute derſelbe wie 
90 Jahren. Noch heute wie damals reitet er das 


hals iſt er derfelbe Chauviniſt, derſelbe Feind der deut⸗ 
über Einheit. Nicht daß Frankreich im vorigen Jahre 
lit Deutſchland herfiel, rechnet er der Kaiſerlichen Po- 
dard als Fehler an, ſondern daß es ungenügend gerüſtet 
ber herfiel. Schon 1866 hätte Frankreich ſich Preu⸗ 
R —  —— 
Das Mädchen von Saarbrücken. 
Novelle aus dem Kriege von 1870. 
Von ps ed 
u 


B. 

Als ich fo, tief in mir ſelbſt verſunken, die Finger 
iber die Taſteu gleiten ließ, ſtieg recht lebhaft die Stunde 
reinem Gedächtniß auf, in der Oskar mir zum erften 
i ale feine Liebe geſtanden — und da plötzlich fühlte 
feinen er jetzt nicht mehr fo zärtlich zu mir war, wie 
wü er, da wußte ich denn ſelbſt nicht wie es kam, daß, 
hrend ich ſpielte, ich auch weinte. — is Sat 
ben Da plötzlich lag, wie damals, Oskar zu meinen Fü⸗ 
dat und bat mich um Verzeihung, indem er mir geſtand, 
{hed Anna liebe, — Er wollte entſagen, wollte weit 
geben, nie wiederkehren, aber ich follte ihm verzeihen. 

Er hielt meine Hand, ich entriß ſie ihm nicht, ich 

ig auch nicht ohnmächtig, brach nicht in laute Klagen, 
. nde in wilde Vorwürfe aus, ich bat ihn nur meine 
Pano fret zu laſſen, ich wolle nach meinem Zimmer ges 
. Dorthin ging ich und blieb drei Tage allein, ſo 
branchte ich, um die kurze Sommerblume meines 
4 es zu Grabe zutragen. — Dann gewann ich es über 
ey die leidenſchaftliche Anna von dem Vorhaben, mid 
un erlaſſen, zurückzuhalten. Wohin ſollte fie ſich wenden 
Lehrte doch ihr! be Entfernung mir nützen? Sein Herz 
t! 

Hane der Liebenden Glück war auch noch von Wolken 
pe 0 als ich ſelbſt ihnen ſchon verziehen hatte, und als 
Au ES Anfinnen, an mich richteten, fo lange vor den 
3 very ab des Onkels Oskars Verlobte zu bleiben, bis fie ſich 
Oskanden köunten, ein Anfinnen, worauf ich aus Liebe zu 
far wirklich einging. 
Wieder war ein halbes Jahr ſo verfloſſen, in dem 


Thorurr 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Mont 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Zuſtrate wer 


des europäiſchen Gleichgewichts, heute wie da- 


Freitag, den 30. Juni. 
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ßen in den Weg werfen müſſen. Nach dem Fehler von 
Sadowa war es für ihn ein nod) verhängnißvollerer Feb- 
ler des Kaiſerreichs, den Fehler von Sadowa wieder gut 
machen zu wollen, ehe Frankreich politiſch und militäriſch 
vorbereitet war. Herr Thiers giebt in ſeiner Rede ſchon 
jetzt zu verſtehen, daß ſeine Politik eine Politik der Ver⸗ 
geltung, der Wiederherſtellung der Größe Frankreichs, des 
widerherzuſtellenden europäiſchen Gleichgewichts ſein wird. 
Er kann deshalb, wie er ſchon jetzt ankündigt, von den 
Ausgaben für die franzöſiſche Marine und Armee nichts 
nachlaſſen. Was die Fortſetzung des Krie es von Sedan 
betrifft, ſo iſt Herr Thiers allerdings der Anſicht, daß es 
vom öͤkonomiſchen Standpunkt aus vortheilhafter geweſen 
wäre, nach Sedan Frieden zu ſchließen, die Nationalehre 
hätte aber die Fortfegung des Kampfes geboten, freilich 
nur inſoweit, als das Lieblingskind ſeines Herzens, das 
befeſtigte Paris ſich dadurch bewähren ſollte. Die Ver⸗ 
theidigung von Paris war ein großes und nützliches Werk, 
das die etlichen 100 Millionen, die es gekoſtet hat, nicht 
bedauern läßt.“ General Trochu drückte ſich bekanntlich 
draſtiſcher aus, feine Worte laufen aber auf daſſelbe hin⸗ 
aus. Er nannte die Vertheidigung von Paris eine „hel⸗ 
denmüthige Narrheit“, die aber nothwendig war, um die 
Ehre Frankreichs zu retten. Gambetta, den Thiers einen 
raſenden Thoren nannte, handelte wenigſtens in gutem 
Glauben, ſein Widerſtand bis zum Aeußerſten entſprang 
der Eingebung eines Verzweifelten, dem die Niederlage 
und der Fall der grande nation undenkbar, unmöglich er- 
ſchien. In den Worten Trochu's wie in denen Thiers' 
tritt uns der nackte Cynismus entgegen, der, trotz der Ere 
kenntniß von der Unmöglichkeit weiteren Widerſtandes, mit 
dem Glück und Blut und Wohlſtand der Nation um des 
Phantoms der Gloire willen ein freches Spiel treibt. In 
der franzöſiſchen Nationalverſammlung rief man ſolchen 
Ausführungen ein Bravo zu, anderswo würde man viel⸗ 
leicht einen General, der die Vertheidigung einer Stadt 
von Millionen Menſchen mit all ihrem Reichthum und 
ihren Kunſtſchatzen für eine heldenmüthige Narrheit hält 
und ſie dennoch dem Verderben ausſetzt, vor ein Kriegs⸗ 
gerich: ftellen und ihn zur Kugel verurtheilen; und ande⸗ 
rerſeits würde man einen Staatsmann, der überhaupt 
nach Sedan den Widerſtand bis zum Aeußerſten verur⸗ 
theilte, oder doch meint, die von ihm inſcenirten Verthei⸗ 
digungswerke der Hauptſtadt nutzlos Monate lang die 
Proben einer Belagerung und eines Bombardements aus⸗ 
halten laſſen zu müſſen, für das Irrenhaus reif halten. 
Für Herrn Thiers koſtete die Vertheidigung freilich nur 
die Kleinigkeit von etlichen Millionen, die man um der 
Nationalehre willen ſich nicht dürfe leid thun laſſen; von 
den Menſchenleben und der Einbuße an franzöſiſchem Bo⸗ 
den, die doch auch jeder Tag verlängerten Widerſtandes 
der Hauptſtadt herbeiführen mußte, ſchweigt Herr Thiers 


—— — — — — — — —— 
ich furchtbar gelitten, zumal Anna ihren Geliebten in 
abwechſelnder Laune tyranniſch zu quälen begann. Er 
ertrug Alles, da er ſie grenzenlos liebte. Möge Euch der 
damalige Briefwechſel der Liebenden, der in meinem Beſitz 
iſt, Weiteres darüber erzählen. 

Der Beſuch Oskars war wieder zu erwarten, als 
Anna bei einem Beſuch in der Nachbarſchaft Spreenberg, 
der damals ſchon ſehr reich war, kennen lernte. Wie 
auf Alle, ſo machte ihre Schönheit auch auf dieſen Mann 
einen tiefen Eindruck. Er bewarb ſich um ihre Gunſt, 
ſie nahm ſeine Huldigungen gleichgiltig auf und zeigte 
ſich, als Oskar ankam, voller Liebe zu dieſem, doch kaum 
war er fort, ſo begann ſie wieder ihn in Briefen zu 
peinigen. Ich fand ſie oft in Thränen, aber was ihr 
fehlte ſagte ſie mir nicht. Plötzlich ſuchte fie wieder Gee 
legenheit mit Spreenberg zuſammen zu kommen und er⸗ 
munterte ihn ſo in ſeiner Werbung, daß er ſie eines 
Tages ſelbſt bei uns aufſuchte. Ich konnte mir über 
Anna's Weſen kein klares Bild machen, aber ich ahnte 
Unheil, als an einem Tage, während Spreenberg mit 
Anna im Garten war, Oskar erhitzt und mit Staub be. 
deckt ins Schloß ritt. Ich ſah ihn von meinem Fenſter 
aus, ich eilte ihm nach, doch ich kam zu ſpät. Er hatte 
Anna in Speenbergs Armen geſehen. * 

Laßt mich einen Schleier über jene unglückliche Zeit 
werfen, ſie war furchtbar! Ich hatte mit aller mir zu 
Gebote ſtehenden Ueberredungskraft endlich Oskar aus dem 
Schloſſe zu entfernen gewußt, damit er feinen Gegner nicht 
fordere, aber mir auch Anna's Haß auf immer erworben, 
die mich für eine Intriguantin hielt, welche die Ueberraſchung 
verrathen habe, um Oskar wieder zu gewinnen. Ihr Haß 
gegen mich war ſo glühend, daß, wer ſie gekannt, kaum 
glauben konnte, daß [ie noch dieſelbe fei. Erſt als Spreen⸗ 
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wohlweislich; für dieſe hat er feinen Sündenbock, den rae 
ſenden Narren Gambetta. Herr Thiers kannte aber ſein 
Publikum. Das glänzende Bild, welches er ibm von der 
Lage des Landes und den reichen Hilfsquellen vorgaukeit, 
ſchmeichelt ſeinem Nationalſtolz, und ſo darf man ſich 
denn auch nicht wundern, wenn die Rede des Hrn. Th ers 
von der franzöſiſchen Preſſe mit Beifall aufgenommen 
wird. „Die Rede des Herrn Thiers“, ſagt der „Conſti⸗ 
tutionnei”, „iſt nicht nur ein oratoriſches Werk von aus. 
nahmsweiſer Pracht, ſondern ſie iſt auch vor Allem eine 
muthige patriotiſche Manifeſtation und eine edle That. 
Indem er die fatalen Urſachen, welche den Krieg beſtimm⸗ 


‚ten, wieder entwarf, die Unfälle, welche er hervorgebracht, 


aufzählte, die enorme Schuld, die er Frankreich verwacht, 
näher beſtimmte, hat Herr Thiers ſich zugleich als großer 
Politiker, wie als gereifter Geſchäftsmann gezeigt. Er 
zeigte ſich als großer Staatsbürger, da er feſtſtellte, vor 
der Aſſemblée die unerihöpflidien Hilfsquellen Frankreichs 
entwickelnd, wie es fähig wäre, allen ſeinen Verpflichtun⸗ 
gen nachzukommen und einen neuen feiner Geſchichte wür⸗ 
digen Glanz zu erringen.“ Die Majorität der Nationale 
Verſammlung, die aus Grundbeſitzern und Rentnern be⸗ 
ſteht, entzückte Herr Thiers durch die Zuſicherung, daß an 
die von jenen gefürchtete Einkommenſteuer nicht gedacht 
werde, weil dieſelbe „dem Reichen und damit indirekt 
auch dem Armen wehe thun würde“ und Herr Thiers 
darin den erſten Schritt auf der Bahn des Socialismus 
und Communismus ſieht. 

— Das Hauptorgan der klerikalen Partei, die Berliner 
„Germania“, ſagt heute, indem es von den heftigen An⸗ 
griffen der deutſchen Preſſe gegen die Ultramontanen Akt 
nimmt: „Dieſer Zuſtand der berechtigten Nothwehr, in 
dem wir uns befinden, gebietet uns, zu unſrer Vertheidi⸗ 
gung die ſchärfſten Waffen zu gebrauchen, die uns zu Ge⸗ 
bote ſtehen. Wir werden daher unabläſſig einen Jeden der 
Schurkenhaftigkeit, Verleumdung und Ruchloſigkeit be⸗ 
züchtigen, der ſich herausnimmt, fo uns dem Haſſe unferer 
Mitbürger und der Mißhandlung dadurch preiszugeben, daß 
er uns öffentlich des Mangels an Vaterlandsliebe, an 
Treue zu unſerm rechtmäßigen Fürſten anklagt.“ Mit 
dieſen Schimpfereien, die man doch keine ſcharfen Waffen 
nennen kann, wird die klerikale Partei ſicherlich keine Er⸗ 
folge erringen; ſie hat es gar leicht, den Verdacht zu 
entkräftigen, daß ſie der römiſchen Kurie mehr dient als 
ihrem Vaterlande, daß ſie den Papſt über den Kaiſer 
ſtellt. Sie braucht eben nur den Kampf um die Wieder⸗ 
herſtellung der weltlichen Macht des Papſtes einzuftellen; 
den Krieg für Rom führen wollen, heißt gemein⸗ 
ſchaftliche Sache mit den deutſch » feindlichen Elementen 
machen, heißt mit Oeſterreich und Frankreich gegen Deutſch⸗ 
land konſpiriren. Wenn die klerikale Partei, ſei es direkt, 
oder indirekt, dahin azitirt, daß die eine oder die andere 
irrita dr Ja A A A A 
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berg's Gattin erfuhr ſie, daß Oskar an dem Tage, wo er 
nach dem Schloſſe kam, ſchon reicher Erbe geworden war; 
das brachte ſie noch mehr gegen mich auf, denn ich ſollte 
das alles vorher gewußt haben und hätte aus eigenem 
Intereſſe darüber geſchwiegen. 

Wie ſie es gemacht, um trotz allen Verdachtes den er 
geſchöpft, Spreenberg zu gewinnen, weiß ich nicht und 
habe auch nie etwas darüber erfahren. 4 8 

Aber auch Oskar wurde hart gegen die Frau, die 
er einſt ſo namenlos geliebt. Er forderte von ihr ſein 
Kind, ſie weigerte es, bat, beſchwor ihn, ſie nicht vor ihrem 
Manne der Schande zu überliefern, ſie wußte, daß er den 
Brief in Händen hatte, e dem fie ihm das Geſtändniß 
emacht, daß ſie Mutter ſei. 5 
E 5 5 Zeit, als Spreenberg or bot mir 
Oskar noch einmal ſeine Hand an, mit a itte: Mite 
leid mit ſeinem armen Herzen zu pane nd ich hatte 
es mit ihm und mir. — Ich wußte daß er mic, nicht 
lieben könne, wie er Anna geliebt, aber er und ich ſtan⸗ 
den allein, der Onkel war aud geſtorben, und ich liebte 
Oskar noch mit derſelben Innigkeit meines Herzens, wie 
ehemals. So vermählten wir uns, verließen das Schloß 
der trüben Erinnerungen und zogen hierher. Oskar wollte 
wenigſtens da leben, wo fein Kind war und es ven Zeit 
zu Zeit bei ſich haben. Dieſem Verlangen konnte Anna 


nicht entgegenſtehen, aus Furcht, er könnte Gewalt brauchen. 


uch die Schuld dieſes Verlangens meines Gatten 

* ña mir zu. Das Uebrige wißt ihr,“ endigte die 
Gräfin ihre Erzählung. : 

Eine lange Pauſe trat ein. Katharina hielt die Grae 

fin umfaßt. Freihof ſelbſt war von dem Gehörten tief 

bewegt. 


„Liebe Mutter“, fagte er, fo hatte die Gräfin ger 


der deuiſchen Regierungen in Beſtrebungen unterſtützt, die 
darauf gerichtet ſind, die Ziele der deutſchen Politik nicht 
blos zu durchkreuzen, ſondern auch die Erreichung derſelben 
gradezu unmöglich zu machen, dann muß ſie es ſich gefallen 
laſſen, daß die geſammte deutſche Preſſe, welche die vollſte 
Unabhängigkeit Deutſchlands von römiſchen Einflüſſen 
anſtrebt, Front macht gegen die Klerikalen. Eine Par⸗ 
tei, die notoriſch der Unabhängigkeit des Papſtes die Na⸗ 
tionalitäten untergeordnet wiſſen will, dient fremdländi⸗ 
ſchen Zwecken; die Regierung, welche der Politik einer 
ſolchen Partei folgen wollte, würde ſich um alles Anſehn 
in Europa bringen. Deutſchland ſoll nicht den Papſt ge⸗ 
gen die nationalen und freiheitlichen Beſtrebungen der 
Jetztzeit ſchüzen, ſondern umgekehrt die Nationen gegen 
die finſteren Reaktionsplane der päpſtlichen und papſt⸗ 
freundlichen Mächte ſicherſtellen. Es iſt ſehr begreiflich, 
daß die Deutſchen, wenn ſie die Ueberzeugung erhalten, 
daß die Klerikalen ihre nationalen Kräfte zu Gunſten der 
Unterdrückung der Geiſtes⸗ und Religionsfreiheit verwer— 
then möchten, in Harniſch gerathen und ſich auf die Seite 
derjenigen Regierung ſchlagen, welche einer ſolchen Agita⸗ 
tion energiſch entgegentritt. Das Mißtrauen gegen die 
Klerikaleu iſt alſo ein durchaus berechtigtes, und es wird 
den Klerikalen nur dann gelingen, dieſes Mißtrauen zu 
entwaffnen, wenn ſie ſich den nationalen Beſtrebungen 
der übrigen Parteien anſchließen. Ob die Klerikalen ei— 
nen größeren oder geringereren Grad von Freiheit für 
unſer deutſches Volk nothwendig halten, das iſt Sache 
der Partei; jedenfalls wird die deutſche Nation ſelbſt auch 
auf dem Gebiete der innern Politik energiſch die Partei 
bekämpfen, wofern fie den Inſtinet erhalten follte, daß 
dieſelbe unter „Freiheit“ nur Religonsfreiheit, d. h. die 
Freiheit der Jeſuiten und Jeſuitengeſellſchaften verſteht, 
für ihre Lehre überall ungehindert Propaganda machen 
zu dürfen. 


Deutſchland. 


Berlin, den 28. Juni. Der Londoner Centrale 
Ausſchuß der Internationalen hat in jüngſter Zeit 
eine Adreſſe an alle Mitglieder ergehen laſſen, worin er 
erklärt, „daß das Paris des Arbeiters bei ſeiner Selbſt— 
verbrennung Gebäude und Denkmäler in ſeine Flammen 
hineingezogen habe, damit die Herrſcher, welche das Proletariat 
lebendigen Leibes in Stücke zerriſſen haben, nicht in die 
unangetaſtete Architectur ihrer Heimſtätten triumphirend 
zurückkehren können.“ Dieſelbe Adreſſe erklärt, daß kein 
Blutvergießen den Verband der vorgeſchrittenen Arbeiter 
in der civiliſirten Welt ausmerzen werde, denn es handelt 
ſich um die internationale Organiſation der Arbeit gegen 
die kosmopolitiſche Verſchwörung des Capitals. Eine 
ähnliche Proclamation hat die Section der „Internationale“ 
in Genf erlaſſen, welche, der Verbrennung von Paris 
gedenkend, ſich alfo ausſpricht: „Wir haben nur den Einen 
Wunſch, daß dieſer Brand das Volk endlich aufkläre und 
in ſeinem Herzen die Rache entzünde gegen jene elenden 
Räuber, die ihre monarchiſche Ordnung nur retten können, 
indem ſie das Volk zwingen, ſich unter den brennenden 
Trümmern der Stadt der Märthrer zu begraben“, und 
die Pariſer Section der Internationale“ hat neuerdings 
Lebenszeichen von ſich gegeben, worin ſie die jüngſte Com⸗ 
mune Epoche als den Kampf der Rechtſchaffenheit gegen 
die Niedertracht, als den Krieg der Arbeitenden gegen den 
erdrückenden Despotismus der Capitaliſten und Aufkäufer 
bezeichnet. „Wir find nicht befiegt”, rufen dieſe unbeil- 
vollen Stimmen, und in der That hört man in Paris, 
daß laut Befehl des Central-Ausſchuſſes in London die 
Pariſer Section der Internationalen ' bereits wieder organi⸗ 
ſirt iſt und ſogar noch über eine gewiſſe Quantität 
Waffen, Munition und anderer Zerſtörungsmittel verfügt. 
— — — nn ee 


wünſcht, daß er ſie nenne. „In Ihrer Mittheilung, in 
der ſie ſo ſchonend über andere waren — und ſo wenig 
von dem ſprachen, was ſie gelitten, fehlt noch ein kleiner 
Abſchnitt. Das Medaillon, das Käthchen von ihrem 
Vater erhielt.“ 

Katharina erſchrak. Daran hatte ſie in letzterer 
Zeit nicht mehr gedacht. Sie erinnerte ſich aber auch, 
daß fie es nicht beſaß, ſondern es in Erlntrauts Händen 
gelaſſen hatte. 

Freihoff fuhr fort. „Das Schicksal waltet oft wunder⸗ 
bar. Dieſes Medaillon, das ich von Käthchen als Pfand 
ihrer Treue erhielt, hat mein Leben vor Feindes Kugel ges 
ſchüßt. Hätte Dir es, mein treues, geliebtes Käthchen 
Dein Vater nicht gegeben, ich es nicht auf meiner Bruſt 
getragen, fo hätteſt Du auf dem Schlachtfelde einen Leich— 
nam gefunden.“ 8 . 

„Ah, jetzt begreife ich!? rief Katharina, „darum war 
es zuſammengebogen und offen. O, daß wir dieſes Hei: 
ligthum noch hätten!“ 5 E 

„Wir haben es“, entgegnete die Gräfin, Deine Amme, 
mein Kind, hat es im Keller aufgefunden. „Ja, Adal⸗ 
bert, Sie haben recht, das Schicksal hat wunderbar ge⸗ 
waltet! Ich habe viel verloren, aber Euch gewonnen!“ 

„Für ewig“, fagte Freihoff mit Begeisterung und, 
küßte zärtlich die Hand der edlen Gräfin. 

Da plötzlich drang lauter Lärm von der Straße here 
auf. Es war ein Jauchzen, Singen und Jubeln, das 
von Saarbrücken her ſich nach St. Johann herüberwälzte. 
Alle drei traten an das Fenſter. 

„Ein neuer Sieg!“ rief Freihoff begeiſtert, „was 
könnte es anders ſein?“ 

Da trat auch ſchon der Diener athemlos ohne anzu⸗ 
klopfen in das Zimmer und rief: 


Aus alledein geht hervor, daß die Anhänger der Juterna⸗ 
tionale gar keine Anhnung von der Scheußlichkeit deſſen, 
was ſie in Paris verübt, haben, und ſie für ihren Zweck, 
die Emancipation des Proletariates, womit die Vernich⸗ 
tung des Capitals und die Unterjochung der Intelligenz 
und Bildung durch die Arbeiter-Dictatur gemeint iſt, die 
in Paris angewendeten revolutionären Mittel für voll⸗ 
ſtändig erlaubte und berechtigte halten. Es iſt gut, daß 
dies von den Anhängern der „Internationale“ allenthalben 
offen ausgeſprochen wird; wenigſtens werden ſie ſich nicht 
darüber beklagen können, wenn man ſie für fähig hält, 
jedes bis jetzt von der Welt als namenloſer Gräuel be— 
zeichnete Zerſtörungsmittel gegen den angeblichen Despotis⸗ 
mus des Capitals in Anwendung zu bringen. 

— Von einer Amneſtie, die gelegentlich des Dos 
tationsgeſetzes ertheilt werden ſoll, haben wir zur Zeit 
noch nichts vernommen, glauben auch dieſem Gerüchte 
leider entgegentreten zu müſſen. 

— In der heutigen Sitzung der Berliner Stadt- 
verordnetenverſammlung wird eine Angelegenheit zur 
Sprache kommen, die allgemeines Intereſſe in Anſpruch 
nimmt: die Enthüllung des Schillerdenkmals. Die deutſche 
Kaiſerſtadt hätte gewiß alle Urſache, unſern größten nas 
tionalen Dichter endlich von der grauen Bretterumzäu⸗ 
nung zu befreien und damit zu beweiſen, daß ſie es 
auch verſteht, den Generälen des Geiſtes den ſchuldigen 
Tribut zu zahlen. 

— Der Allgemeine deutſche Bühnencongreß wird 
definitiv in den Tagen vom 17. bis 19. Juli in Wei⸗ 
mar ſtattfinden. Auf der Tagesordnung ſteht u. A.: 
Das Theater⸗Conceſſions⸗ und Theater⸗Disciplinargeſetz, 
die Gründung eines allgemeinen Penſions- und Hilfsver⸗ 
eins der deutſchen Bühnen, die Gründung einer allge⸗ 
meinen deutſchen Theater-Akademie aus Staatsmitteln 
reſp. die Gründung von Theaterſchulen ꝛc. ꝛc. 

— Entſchädigung. Die nach dem Geſetz vom 
14. Juni 1871 zur Gewährung von Beihilfen an die 
aus Frankreich ausgewieſenen Deutſchen beſtimmten Mit⸗ 
tel werden nunmehr unter die einzelnen deutſchen Regie— 
rungen nach dem Verhältniſſe der Kopfzahl der jedem 
einzelnen Staate angehörigen Ausgewieſenen zur Geſammt— 
zahl aller Ausgewieſenen vertheilt werden. Die Beſtim— 
mung über die dem einzelnen Ausgewieſenen, beziehungs— 
weile den ausgewieſenen Familien zu gewährenden Bei- 
hilfen bleibt, nach einem Beſchluſſe des Bundesraths, in 
jedem Staate der Regierung überlaſſen. Die Bundes⸗ 
regierungen werden die Kopfzahl ihrer ausgewieſenen 
Staatsanhörigen bis zum 1. Auguſt d. J. dem Reichs- 
kanzleramt mittheilen und letzteres erhält die Ermächti⸗ 
gung den einzelnen Regierungen auf ihren Antrag Bors 
ſchüſſe A conto des ihnen zu überweiſenden Antheils zu 
gewähren. Im Bundesrathe war man darüber einver⸗ 
ſtanden, daß es nicht die Abſicht des Geſetzes ſei, dem 
Reiche eine Ueberwachung der in den einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten gewährten Beihilfen vorzubehalten. Der Polizei⸗ 
präſident v. Wurmb, welcher zum Commiſſarius für die 
Ausführung des Geſetzes wegen Unterſtützung der aus 
Frankreich ausgewieſenen Deutſchen ernannt wurde, fordert 
diejenigen preußiſchen Unterthanen, welche von der Maß— 
gabe betroffen, ihre Entſchädigungsanſprüche noch nicht 
bei dem Reichskanzleramte, bei preußiſchen Behörden oder 
dem hier für dieſe Angelegenbeit gebildeten Comité ange⸗ 
meldet haben, auf, ihm die Meldungen bei Vermeidung 
des Verluſtes ihrer Anſprüche bis zum 12. Juli er. zugehen 
zu laſſen. In den Anmeldungen iſt, falls dies noch nicht 
geſchehen ſein ſollte, die Kopfzahl der Familie des Anmel⸗ 
denden anzugeben, da hiernach die Entſchädigungsgelder 
auf die einzelnen Staaten vertheilt werden ſollen. 

— Deutſche Truppen in Frankreich. Die 
ſämmtlichen auf fränzöſiſchen Boden noch befindlichen deute 
xPuER——————————————— nme nn] 


„Gnädigſte Frau Gräfin — Herr Rittmeifter — 

gnädiges Fräulein — wir haben ihn — wir haben 
n ee E 

„Nun, ſprich“, warf Freihoff unruhig ein, „wen has 
ben wir?“ 

„Napoleon, Herr Rittmeiſter, den Kaiſer gefangen — 
und die ganze Armee — der Krieg iſt aus — ganz 
Frankreich gehört uns!“ 5 

Die Mittheilung klang ſo unglaublich, daß Freihoff 
eben den alten Diener vermahnen wollte, nicht ſolchen 
Unſinn zu ſchwatzen, als auch ſchon die Nachricht von 
unten her tauſendfach beſtätigt wurde. 

Das Unglaubliche war geſchehen. Napoleon hatte 
ſich mit der ganzen Armee bei Sedan gefangen gegeben, 
jo lautete die bald ausgegebene Depeſche. 

Der Jubel war unbeſchreiblich. Freihoff vergaß ſeine 
Wunde, er lief haſtig hin und her, küßte die Braut und die 
Gräfin, drückte dem Diener herzlich die Hand bis er ihn 
endlich aufforderte, Lichte an die Fenſter zu ſtellen und 
feſtlich zu illuminiren. 

Noch iſt dieſer Tag friſch in dem Gedächtniß aller 
Leſer und die Begeiſterung, welche er überall hervorrief, 
trotzt unſerer Beſchreibung. 

Nun hielt es aber Freihoff länger nicht mehr. — 
Schon längſt hegte er den innigſten Wunſch, ſeinem Ree 
gimente ſich wieder anſchließen zu können, der Arzt hatte 
dieſem Entſchluſſe aber ſtets ſehr triftige Gründe entge⸗ 
genzuſtellen gewußt. Dies hatte Freihoff aber nicht ver⸗ 
hindert, wegen ſeiner Verheirathung mit Katharina die 
vorbereitenden Schritte einzuleiten. Bei Gelegenheit eines 
Beſuches der Mutter, welche auf die Verwundung Frei⸗ 
hoffs ſchnell herbeigeeilt war, hatte Katharina Gelegenheit 
genug gefunden, ihr ganzes liebenswürdiges Weſen heraus⸗ 


in neueſter Zeit gelegentlich der braunſchweigiſchen 


ſchen Truppen treten von jetzt ab in einen Lruppenverlt y 
unter der Benennung ,Occupationsarmee in Frankre 10 
und unter den einheitlichen Befehl des Generals a 
Mannteuffel. — Vom 12. (ſächſiſchen) Armeccorps 102 
den noch immer 439 Mann vermißt, darunter allein 5 
Mann vom 107. Regiment, über deren Verbleib mul 
aller bisher angftellten Nachforſchungen keine Aus kun 
hat erlangt werden können. Su 

— Aufbefjerung der Beamten-Gehalter y 
Folge der günſtigen Lage der preußiſchen Finanzen er 
im Bufammenhange mit dem Aufſchwunge, den 11 
Reichsfinanzen genommen haben, iſt eine Aufbeſſerun 
der Beamten-Gehälter in der preuſſiſchen Monarchie a 
umfaffendem Maße und für die Beamten ſämmite 7 
Reſſorts in allen Stufen in Ausſicht genommen wor 1 
und wird der Landtag bereits in feiner nächſten Seſſie f 


bei der Berathung des Etats fic) mit dieſer Angelegen 
Ole 


zu beſchäftigen haben. 

— Braunſchweigiſche Erbfolgefrage de 
große Ruhe, welche die preußiſche Staatsregierung Gro 
, 


folgefrage wieder Feder auftretenden Welfenagitation gegen, 
über beobachtet, veranlaßt den berliner Correſponden 
der „N. Fr. Pr.“ zu der Annahme, daß, wie wen 
auch der regierende Herzog von Braunſchweig dafür En 
pathie empfinden mag, feſte Abmachungen mit Preuß 
beſtehen, welche feine Verlegenheiten aus der braunſchweiſ 
ſchen Erbfolgefrage übrig laſſen. | 
— Zwiſchen Verſailles und Berlin pert 
eine kleine Verftimmung, das ıft offenbar. Die bämiſce 
Bemerkungen, welche in der Nationalverſammlung "it 
Deutſchland und die deutſche Politik gefallen find, . 
oratoriſchen Invectiven, mit welchen fic) der große Gene! | 
Trochu einen Ehrenplatz in der Ruhmeshalle lächerli 15 
Curioſitäten geſichert bat, die Preußenhetze, die man de 
gewiſſer Seite in Frankreich etabliren möchte, — all' DET 
unerquicklichen Erſcheinungen ſind nicht geeignet, das freun A 
liche Nebeneinander zwiſchen Frankreich und Deutſchlald 
zu fördern. Die Rede des Herrn Thiers bei der Anleih y 
Debatte läßt zudem keinen Zweifel darüber, daß rante a 
aus den ihm beichtedenen herben Prüfungen nod ine 
nichts gelernt hat, ſondern noch immer mit vollen See, 
auf dem Fahrwaſſer des Selbſtbetruges und der abenten 7 
lichen Pläne herumlavirt. Aus dem Programm, welch, 
Thiers in Bezug auf die Zukunft der Finanzlage Fra, 
reichs entwickelt hat, extrahirt die „N. A. Z.“ heute 45 
einem offiziöſen Arkikel den Beweis, daß, wenn die frau, 
zöſiſche Regierung, anſtatt überall zu ſparen, daſſe 
Militärbudget, wie vor dem Kriege aufſtellt und dun 
Heer durch eine Reſerve von 900,000 Mann verſtärkel 
will, wenn die Franzoſen, wie es ſcheint, ohne zu erliegen 
unter Verhältniſſen, viel ungünſtiger als die früheren, die 
alte Militärlaſt vertragen zu können, glauben, — daß dag 
die ihnen abverlangte Contribution eher zu niedrig, als 
zu hoch bemefjen fein muß. Da Frankreich nirgends 9° 
fährdet oder bedroht iſt, fo ſieht die N. A. 3. in der ra 
ſicht zu formidablen Nürtungen lediglich aggreſſive or 
danken und eine Drohung für die Nachbarn. So ſcheln 
die Stimmung für Herrn Thiers und feine Regieruló 
augenblicklich ſehr flaw zu fein, eine Thatſache, die vielleich 
zu dem aus Frankfurt kommenden Gerücht Anlaß gegebe 
hat, als wären zwiſchen den beiderſeitigen Regierungen 
ernſtliche Differenzen vorgefallen, angeblich, weil M a, 
deutſcherſeits zu dem Glauben gelangt fei, daß die al 
nehmende franzöſiſche Anleihe nicht zu dem öffentl? 
angegebenen Zweck der Kriegsentſchädigung, ſondern pe 
Reorganiſation der franzöſiſchen Armee eventuell zur fle 
Rectifikation des Friedensvertrages verwendet werden | 10 
— Ueber die Dotationen und ihre Vertheilung 
curfiren noch immer die verſchiedenſten Gerüchte in de 


zusehren und fo fehlte es denn an dem Segen der que E 
des Rittmeiſters nicht; ja dieſe ſahen ihren Sohn um |, 
lieber eine eheliche Verbindung eingehen, als ſie ih 8 
durch zur Rückkehr in die Heimath und zur Uebernahne 
der väterlichen Güter zu bewegen gedachten. Es hande 
ſich daher nur um das Aufgebot, welchem die Hocke, 
auf dem Fuße folgen follte, in der Zwiſchenzeit hoffte Fr le 
hoff fo weit hergeſtellt zu fein, daß er feinen Regimen 
folgen konnte. Se 
Wir übergehen dieſen Zeitraum, welchen die jung 
Braut mit den Vorbereitungen zur Hochzeit angeneh 
auszufüllen hatte. en 
Wenige Wochen ſpäter ſehen wir vor dem aut a 
der alten gothiſchen Kirche zu Arnual ein ſtattliches Pag | 
Adalbert in der Parade-Uniform der preußiſchen wan | 
Katharina im bräutliden Schmuck das Band “ptt 
ger Treue ſchließen, welches in Blut und Eiſen geknüß 
war. 4 denn 
Kurz war die Zeit des bräutlichen Glückes, im 
gleich nach der Trauung hieß es „Abſchied nehmen 
Dienſte des Vaterlandes. In 
Zwei hehre Zeichen winkten dem jungen Paare. ihr N 
Often der traute Herd der Familie, das unausſprech pad 
Glück einer jungen Ehe, im Weſten Ruhm, Ehre, und 
Zeichen des Eiſernen Kreuzes. Maso” 
Adalbert ftrebte nach dem Letzteren und mit ye 
glühenden Abſchiedskuß und einem hoffnungsreichen von 
nach oben nahm er Abſchied von ſeinem Mädchen 
Saarbrücken und folgte der Losung: 
Auf, nach Paris. 


” 


Bri hy ft e n. Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46 — 50 aur 
pro 2250 Pfd. 
Beſcheidene Anfrage. 5 6 t fe iR: h et i ¹ l. Spiritus pro 100 Ort. à 800% 16 16 ¼ Thlr. 
1 Aae r e hat kürzlich in dieſem Blatte 10 Berlin, den 28. Juni er. 
ige Geſellen geſucht. Höchſt erfreut eilten einige fremde Ruſſi 1 
und e arbeitsloſe Geſellen von der Herberge zu Obenge⸗ gs 8 E ae — Thani ON 
nann em in, wurden aber zu ihrer Verwunderung in Beales | Null. Banknoten 4 
n Da ar ll | Barden O ago 22222. , | y ns eds e Seal : 
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Irrthümer, die einer öffentlichen Berichtigung bedürfen. Der Oeſterr. Banknoten 4ůñ m an 813/8 45 bis 48 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Dr. Schultz hat nicht der Stadt Thorn, ſondern dem Gym⸗ e aa ea 55% | Gerfte kleine 102-104 Pfd. von 42—43 Thlr., große 10614 
nafium den Garten teſtamentariſch vermacht, zu deſſen Unter- | Weiten: Pfd. von 44—45 Thlr. pro 2000 Pfd. ; 
haltung indeſſen keine Mittel überwiefen und konnten Duni ig ksnide 780 Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Toll. 
daher auch die ange führten Lehrer denſelben, ſelbſt gratis, Noggen: till. beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 yo. 
nicht bewohnen, insbeſondere darum nicht, weil zu viel Unter es . o RA 51 Hafer nach Qualität von 42-44 Thlr. pr. 2000 Pfd. c 
haltungskoſten damit verbunden waren. Da trat der botanifche IJuni⸗Jult. unn 507%, | Spiritus 16½ Thlr. bez. 
Verein zuſammen, Herr Cordes wurde eingeſetzt, der Garten MOEA Auzu ft: eae 50% 
blübte zwar, die Finanzen welkten aber fo ſehr, daß das Ge- | Seßtember⸗Oct ober 517/8 en Den. AS, Suri eee 2 EU, gue | 
ſammt⸗Patronat des Gymnaſiums im Jahre 1855 das Liqui⸗ Haba: pr Juni 2713 Weiden, loco 60 — 78, per Juni⸗ Juli und Gul a 
dations⸗Verfahren einleiten mußte. Seit diefer Zeit wird der pro Septbr.⸗Octbr. 61/8 auft 76, per Spthr⸗Oethr. 73a 
Garten mit Genehmigung des Kgl. Provinz.⸗Schul⸗Collegiums Spirit PSA PO vain E o Roggen, loco 47—51%a, per Juni-Juli und Juli⸗Auguſt 49% 
verpachtet und, ſo viel bekannt, iſt ein Stück Land für bota⸗ 1 mE — per Sptbr.=Detbr. 51. : 
niſche Zwecke reſervirt, welches von Freunden der Botanik i Suni Juli VTV 17. 6 Rüböl, loco 100 Kilogramm 27 Br., per Juni 100 silo 
fultivirt werden darf. Dem geehrten Herrn Einſender fteht b Jul : gtd patie ty es 10,27 gramm 2611/24, pr Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 2513. 
alſo Nichts im Wege dieſes Feld ſo ſchön wie möglich anzu⸗ A A REO RN 16. 27. | Spiritus, loco 17%, per Juni⸗Juli 17, per Auguſt⸗Sel⸗ 
ii Was den Strauchzaun an der ſüdlichen Grenze des tember 1714, per September-October 17% 4 
artens betrifft, fo dürfte der Herr Weikhmann ſowohl, fo ESE ³˙·¹¹d TT re 
wie die Behörde hierüber genügende und zufriedenſtellende Aus⸗ Getreide-Markt. zu 
kunft geben können. Herr „Blumiſt“ ſcheint keine Ahnung Cborn, den 29. Juni. (Georg Hirſchfeld.) Amtliche Tagesnotizen. f 
davon zu haben, was die Unterhaltung eines botaniſchen Gar= | Wetter: heiter. Mittags 12 Uhr 16 Grad Wärme. Den 29. Juni. Temperatur: Wärme 13 Grad. Luftdruck 1 
tens koſtet; wenn derſelbe das Intereſſe der Bewohner ſo an⸗ Wenig Zufuhr; Preiſe unveränd. Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 4 Fuß 11 Zoll. 
zuregen vermag, daß die Unterhaltungskoſten gedeckt werden Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—73 Thlr., bellbunt 126—130 
können, wird er ſich gewiß Viele dankbar ar: 1 Lid. 71—75 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 75 —77 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 
Roggen 120—125 Pfd. 44--45 Thlr. r! E 0 . . ͤ dd ⁵⁰¹ AA ͤ ⁰y O 2000 Pfd. 


e Ten | 


Am 28. Juni früh 3 Uhr ver- 
ſchied ſanft an Entkräftung unſer 
geliebte Gatte, Vater, Großvater 


und Bruder, der Kaufmann 


Bairiſch, Weiß⸗ u. Seu 


ſchöaſter Qualität in Flaſchen empfiehlt 
billiaſt W. Pietsch. 


2 Gin nod faft nenes Plane 
— ijt Umzugsbalber Baverſtraße 
No. 57, 1 Treppe hoch zu verkaufen. 3 


Zeit der Beſichtigung täglich von 


Gottlieb Wechsel 
im 76. Lebensjahre, was wir hier⸗ 


mit Freunden und Verwandten tief⸗ 
gebeugt anzeigen. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonnabend, 
den 1. Juli, Nachmittags 4 Uhr, vom 
Trauerhauſe Neuſtadt tr, 95 aus ftatt. 


Dienſtag, den 4. Juli d. J. 
von Vormittags 10 Ubr ab, 
werden auf der Esplanade am Culmer⸗ 
Thore zum militairiſchen Gebrauch nicht 

mehr geeignete 
3 Bagage⸗ und 1 vierrädriger Mes 
dizin⸗Wagen, 
ſowie eine kleine Parthie Stallutenſilien, 
öffentlich meiſtbietend, gegen gleich baare 
Ranial verkauft werden. 


Königliches Landwehr⸗Bezirks⸗ 
Commando. 


Zu dem am Sonntag, den 2. Juli 
in Niedermühle ſtattfindenden 


= und an . 


zur Hebung der Pferdezucht, 
unter Leitung des landwirthſchaftlichen Vereins und unter Controle 
der Königl. Regierung. 
autoriſirt = Verfügung Seiner Excellens des Miniſters des Innern v 16 Jannar 1868. 


Die Lotterie beſſeht aus 25,000 Loofen á Einen Chaler. 

Der ganze Ertrag des Looſenverkaufs wird ohne allen Abzug und Reſerve zum 
Ankauf nachſtehender Gewinne verwandt: 

Erſter Hauptgewinn eine elegante vierſpännige Equipage mit complettem 
plattirten Geſchirr und vier edlen Pferden. 

Zwei Gewinne in zwei eleganten zweiſpännigen Equipagen mit compl. 

Geſchirr und je zwei Racepferden. 

Zwei Gewinne in zwei eleganten einſpänni gen Wagen mit compl. Gee 
ſchirr und je einem ſchönen Pferde. 

36 — 40 Wagen⸗, Reit- und Arbeitspferde. 

Eine große Anzahl eleganter Wagengeſchirre, Reitſättel, Fahr⸗ und Reit⸗ 
requiſiten ꝛc⸗ 

im Geſammt⸗Ankaufspreiſe von circa 21,000 Thaler. 

Den Gewinnern ſteht es frei, die Gegeuſtände zu beziehen oder unter 
Vergütung einer geringen Proviſion den Verkauf derſelben durch den Unterzeich⸗ 
neten bewerkſtelligen zu laſſen. 


Ziehung am 19. Auguſt 1871, 
öffentlich durch Waiſenknaben unter Aufſicht eines nk Regierungs-Commiffars 
im Beiſein von Notar und Zeugen. 


Scheibenſchieſten 


und 
Tanzvergnügen 
ladet ergebenſt ein Böhlke. 
Das Scholly Behrend'ſche 
Schuh⸗ und Stiefel⸗Lager Bulle, goländer Race und von 


ijt in allen Sorten Herren- und Damen: ſchwarzer Farbe ſteht zum Verkauf bei 
Gamaſchen ꝛc. neu aſſortirt und ſoll zu Dirks in Korzenic. 
billigen Preiſen ausverkauft werden. 


Soeben erſchien und iſt in Thorn in der Buchhandlung von Ernst Lambeck 


vorräthig: Statiftif € f l 
aller Länder der Erde. 
enthält: 
Größe, Stehendes Heer, Gewicht und Ellenmaaß, 
Regierungsform, Kriegsflotte, Hohlmaaß für Wein und 
Staatsoberhaupt, Handelsflotte, Getreide, 
Bevölkerung, Ein- und Ausfuhr, Eiſenbahnen, Telegraphen, 
Ausgaben, Zolleinnahme, Hauptſtädte und die wich⸗ 
Schulden, Haupterzeugniſſe, tigſten Orte, 
Papiergeld, | u und deren Silber. | Einwohnerzahl, 
werth, 


von 
Dr. Otto Hübner. 
20. Auflage pro 1871. Preis 5 Sgr. 


Verantwortlider Redakteur Ernst Lambeck. — In Vertretung Carl Marquart, — Druck und Verlag dex Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


2 Z. geth m. a. o. Möb. z. orm. Weißeftr. 77. 


Jedes Loos Koſtet Einen Thaler Preuß. Courant. 
Looſe à Thlr. 1. ſind zu haben bei 
Ernst Lambeck in Thorn. 


Ein zweijähriger Zu ch t: | 


34. 34. 
K. Preuss. Lotterie-Loose 
1. Klaſſe 144. Lotterie verſendet gegen 
baar oder Pee Originale: Y, 
a 39 Thlr., Ya & 16 Thlr., Waa 
Thlr., Antheile: i a4 Tblr., Ve a 
2 Thlr., Yc à 1 Thlr., ½ 4 Y 
Thlr., letztere fie alle 4 Klaſſen: Ys 
a 18 Thlr., Ys & 9 Thlr., re a 4½ 
Tblr., Vso à 2 ¼ Thlr. 

E Sain in Berlin, Neauderſtr. 34, 
früher Rindenftrage 33. 34. 


Haupt⸗Agenten 
werden für eine größere Transport⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft gegen 
hohe Proviſion geſucht. Gefl. Offerten 
mit Angabe von Referenzen find zu rich⸗ 
ten an die Annoncen= Expedition von 
Rudolf Mosse in Berlin unter Chiffre 
Y. 6829. 


bis 5 Uhr Nachmittags. 3 
DEE” Su ver beten s von Ernst 


Lambeck zu haben: 


4 Wand-Cabellen _ 


: 
zur Umwandlung der alten Maaße „ 


Gewichte in die durch die neue Maaß⸗ 
u. Gewichts Ordnung für den norddeutſchen 
Bund feſtgeſtellten 
neuen Maasse und Gewichte: 

Bearbeitet von 
. Fritze, Seminarlehrer. 
Preis aller 4 Tabellen 6 Sgr. 


Kohlen! 
alle Sorten in neuen Sendungen 
eingetroffen, after billigſt 18 

C. B. Dietrich. 
Der einzelne Scheffel wird 
für 11 Sgr. franco ing Haus 
geliefert. 


Logis für 2 junge Leute billig y 
vermiethen und vom 1. Juli zu beziehen 


Bäckerſtraße Nr. 214, 1 Treppe hoch. 

Ein goldnes Medaillon mit ſchwarzem 
Sammetband iſt verloren. Gegen Beloh⸗ 
nung abzugeben beim Klempnermeiſten 
Hirschberger, 3 Treppen hoch. * 


sin gut mbl. Zimmer zu vei 

Brückenſtraße No. 16, 2 T 9 
Belle-Etage Culmerſtr. 320 zu — i 
1 m. Bim. fof. z. orm. Gerechteſtr. 115/16: 5 
qua: Wohn. zu verm. vis-a-vis den 

Herren Born & Schütze in Kl. Mode 


bei Stellmacher Müller. De 


1 gr. möbl. Zimmer = vermiethen el. 
Gerberſtraße 20, 2 € 


ine große Ge zu ver⸗ 
miethen bei M. — 


. 7. Friediänder 

e Wohnung Breiteſtraße 87, i 

paute des Herrn Bannach, b 

aus 4 Zimmern, Küche und Zubebör if 
zu vermiethen vom 1 October ab bei 
M. Friedländer 


rückenſtraße 38, geräumiges trockenes 
B Kellerlokal, auch zur Neſtauration 
ſich eignend, ſofort zu vermiethen. 


. 
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